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öurcf) if)ve 3at)lreid)en S3rxefe, toeldfe ilfre Qeit in
auffrf)tu^reicf)er SBeife toiberfpiegeln, ei'3cil)lt fie
in 3toei SSriefen aud ben fjaf)re"n 1708 unb 1711

aid 3ugenberinnerung, toie man bamalg auf bie

toeihnaehtlidfen ©efdfenf'tifdfe ber iünber fergen-
bergierte 23iudjdbciume geftellt f)ätte. 3n .bee fpä-
teren Qeit bed 18. fjahrhunbertg melften ficf)

bann bie 23elege für ben tid)tergcfcf)mücften
SDeihnadftdbaum, fo 3um 23etfpiel 1785 für
Straßburg unb 1775 für gürid). ©oetße lernte
il)n in üeipgig fennen. Sïber für if)n toie für
Sd)iller toar er nod) eine Seltenheit, toetdfe beibe

Sidfter in ihrem ©(ternßaufe nod) nicht gefannt
hatten. 3. ip. ^ebel berherrlid)te ihn in feinen

alemannifd>en ©ebidften. Überhaupt tourbe er 311

Slnfang bed 19. fjfahrljunbertg öftere in ber Äi-

teratur ertoähnt unb fanb nun, toenn aud) 311-

nädjft nur in ben Stäbten, immer größere 23er-

breitung, unb fpäter fam er unter bautfchem ©in-
flufs ind Sludtanb, too ihn 3um 23eifpiel ber @e-

mal>l ber Königin 23i!toria, ?ßrin3 Sllbert bon

Sad)fen-.Pbburg, toenn freilich ohne großen ©r-
folg, in ©nglanb eitpuführen berfucl)te.

iogute aber hat er fich, urfprünglid) lebigürf)
auf einen Keinen Seil alemannifdfen fianbeg be-

fchränft, feft unb unabtrennlid) mit unferm SBeil)-

nadftdfefte beranfert. Sftöge er, toenn er aud)

biefed 3al)r toieber in unferen Stuben erftrahlt,
und bie 23otfd)aft beg fffriebend, bie 3ßeif)nad)ten
und berfünbet, enblid) toieber toaljr toerben

laffen.
Dr. Ed. Seheibener

's mues wider emaal heiter wäärde,
's häd na gnueg Liebi uf der Äärde.

Solangs 11a Müetere gid und Chind,
Verlöscht das Flämmli nüd so gschwind.

Kän grobe Tritt, kän schwääre Schue
-RwedoZf säbem Glüetli öppis tue.

Käs Windli und kä Räägenacht
Häd über so es Flämmli Macht.

Es bruucht kän Rigel und käs Toor,
En Ängel häd sy Hand devoor.

Weihnachten in Lied und Musik

97id)t nur bie Sidpung unb 23ilbfunft, fonbern
aud) bie SJbufif unb ber ©efang fanben in ber

2Beihnad)tdgefd)id)te einen unerfd)öpf(id) tiefen
unb tounberfam angießenben Stoff. Sie geiftlidfe
SJtufit hat 3um Äobpretg ber ©eburt beg iöei-
lanbed unenblid) biete ©efünge, aber aud) grö-
ßere Sßerfe gefchaffen. Qur Üteformation^geit unb

nod) bid ing 18. 3ahü)unbert hinein toaren bie

tateinifdfen unb beutfdfen geiftlidfen 23olMieber
im 23ol! lebenbig unb tourben gur 3dt3eit bon
ben fog. ifurrenben (Sdfülern) burch bie ©äffen

gefungen. S3efonberg befannt toar bad fiieb

„Quem pastores laudavere" (Sen bie Rieten
lobten fehte), toonad) bag 2Öeif)natf)tgfmgen mit
„Quempassingen" (nach ben Slnfangdfilben) be-

begeidfnet tourbe. 3n ber i?ird>e tourben bie Äie-
ber meift bon bier i?nabend)ören bon berfcßiebe-

nen Orten aud gefungen, toorauf enttoeber alle

©höre gemeinfam ober bie ©emeinbe einfielen.
2Bo man ben „Quempas" lateinifd) fang, nahm

man aud) 2Bort für SBort bie beutfcßen Übertra-

gung bor. Slug ber Slufgeichnung bed „Quempas"
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durch ihre zahlreichen Briefe, welche ihre Zeit in
aufschlußreicher Weise widerspiegeln, erzählt sie

in zwei Briefen aus den Jahren 1708 und 1711

als Iugenderinnerung, wie man damals auf die

weihnachtlichen Geschenktische der Kinder kerzen-

verzierte Buchsbäume gestellt hätte. In der spä-
teren Zeit des 18. Jahrhunderts mehren sich

dann die Belege für den lichtergeschmückten

Weihnachtsbaum, so zum Beispiel 1785 für
Straßburg und 1775 für Zürich. Goethe lernte
ihn in Leipzig kennen. Aber für ihn wie für
Schiller war er noch eine Seltenheit, welche beide

Dichter in ihrem Elternhause noch nicht gekannt
hatten. I. P. Hebel verherrlichte ihn in seinen

alemannischen Gedichten. Überhaupt wurde er zu

Anfang des 19. Jahrhunderts öfters in der Li-

teratur erwähnt und sand nun, wenn auch zu-
nächst nur in den Städten, immer größere Ver-
breitung, und später kam er unter deutschem Ein-
sluß ins Ausland, wo ihn zum Beispiel der Ge-

mahl der Königin Viktoria, Prinz Albert von

Sachsen-Koburg, wenn freilich ohne großen Er-
folg, in England einzuführen versuchte.

Heute aber hat er sich, ursprünglich lediglich
auf einen kleinen Teil alemannischen Landes be-

schränkt, fest und unabtrennlich mit unserm Weih-
nachtsfeste verankert. Möge er, wenn er auch

dieses Jahr wieder in unseren Stuben erstrahlt,
uns die Votschaft des Friedens, die Weihnachten
uns verkündet, endlich wieder wahr werden

lassen.
Dr. Kâ. 8edeib6N6i'

's inues lviler eniÄsI Keiler lvssrcie,
's Kä6 na. AnueZ Inedi uk 6er Xär6e.

LvIsirZs na Nüetere ZiU unä Lkinci,
Verlosest 6as I6ä.inrnli nn6 so Aseli^vin6.

Xän Aroke l'rilt, kän selr^vääre Zeliue
àeckoî/'ÂÂsitt (^2 sàkein Olüetli öppis tue.

Xäs ^Vin6Ii un.6 Icä R.üü^enaelit

Itää über so es?lüininli Naebt.

Ls brnucbt bän ItiZel unä liüs 1'oor,
Ln XnZel Iiä6 S)^ Han6 âevoor.

îeilmaeliìen in nnâ Nnsii^

Nicht nur die Dichtung und Bildkunst, sondern

auch die Musik und der Gesang fanden in der

Weihnachtsgeschichte einen unerschöpflich tiefen
und wundersam anziehenden Stoff. Die geistliche

Musik hat zum Lobpreis der Geburt des Hei-
landes unendlich viele Gesänge, aber auch grö-
ßere Werke geschaffen. Zur Neformationszeit und

noch bis ins 18. Fahrhundert hinein waren die

lateinischen und deutschen geistlichen Volkslieder
im Volk lebendig und wurden zur Festzeit von
den sog. Kurrenden (Schülern) durch die Gassen

gesungen. Besonders bekannt war das Lied

„(Zusin pastors« Inràvsi's" (Den die Hirten
lobten sehre), wonach das Weihnachtssingen mit
„HusmMWinMn" (nach den Anfangssilben) be-

bezeichnet wurde. In der Kirche wurden die Lie-
der meist von vier Knabenchören von verschiede-

nen Orten aus gesungen, worauf entweder alle

Chöre gemeinsam oder die Gemeinde einfielen.
Wo man den „HusmpÄs" lateinisch sang, nahm

man auch Wort für Wort die deutschen Übertra-

gung vor. Aus der Aufzeichnung des „(Z'unmpW"
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unb anberer ©eibnad)tglieber buret) btc IXinber

entftanben bie (mit 23übern aug ber belügen @e-

fcf)icf)te gefd>müdten) Quempas-iQefte. ©ie ge-
fagt/ ift baé Quempas-©ingen ein Oberreft eineg

©eibnad)tgbraud)eg aug borreformatorifdfen $ei-
ten/ ber fid) in ber ©egentoart nodj in einigen
©ege.nben (Rorbbeutfdjianbg unb ©djtefieng er-
batten bat. 8m 3abre 1934 tourbe bag Quempas-
©ingen in ber alten 6t. 9tifotaifird)e in 93erlin

unb in etiidfen fübbeutfdjen ©täbten toieber ein-

geführt, ©ie 23otfgfd)üier Rieben mit bem ©efang
bei' Äte.ber „93om Rimmel tarn ber ©ngei 6d)ar"/
„Resonet in laudibus" unb „Quem pastures lau-
davere" burd) bag 6d)iff ber XXird>e. 2(ud> fie

fdfrieben bte (Tertbefte toieber (eiber unb fd)tnüd-
ten fie mit SRaiereien. 3eber ber fingenben üna-
ben bait eine brennenbe üerje in ber ipanb. ©te
bier ©ängergruppen 3ief)en pro^effiongtoeife in
ber Üirdfe herum. — ©ir berbanfen eg ber 3ni-
tiatibe bon SRufifbirettor ©. St. Hoffmann in

âiarau, bag feit einigen fahren in berfdfiebenen

proteftantifdfen J?ird)en ber ©dftoeis, fo in

2iarau, bag Quempas-6ingen aig fdjoner 33raud)

fid) einbürgern tonnte.
©ie aitefte größere Vertonung ber ©eibnadftä-

botfdjaft ftammt aug ber ffeber beg (Rieberiän-
berg (Rogier SRidjaet: ©ie ©eburt .unfereg ioer-
ren ©tjriftt (1602) ©ie tourbe abgelßft burd) bte

„2Deif)nad)tgf)iftorie" bon f) ©djüt). Johann 6e-
baftian 93ad) bat aug ben Kantaten für bie

©onntage ber Sibbentg- unb ©eif)nad)tg3eit fein
inntgeg ©eibnad)tgoratorium gufammengefteüt.
8m toeitern ©inn gebort in biefe (Reibe ber maje-
ftätifdje „3Jleffiag" bon ©eorg ffriebrieb iQänbei.
8n neuerer Seit finb berfdfiebene prädjtige ©eib-
nadjtgoratorien entftanben.

©ag bie eigentlichen ©eibnadftgiieber anbe-

trifft/ fo gäbten bie beiben Äie.ber 9Rartin Äu-
tberg „23om Gimmel hoch ba fomm id) ber" .unb

„©etobet feift bu, ffefug ©Ijrift" 3U ben innigften
biefer SIrt. 2ïucf) bon SRidfaei (ßrätoriug, ©er-
barb ïeerftegen, 3- ©eitert u. a. finb ung berr-
iidfe ©eibnadftgiieber gefd>enft toorben. gu ben

toertbotlen fiiebern gabit bte fd)one ©eife ,,©g

ift ein (Rof' entfprungen aug einer ©urgei gart",
©nbiid) geboren — bauptfädjiid) für feiern im

engern gmmiiienfreife unb in ber ©onntaggfdfule
— bie beiben Äieber „D bu frßbüdfe, o bu feiige
gnabenbringenbe ©eibnadRggeit" unb „©tilie
SRadjt, beüige (Rad>t" 3um befannteften Äiebgut
für bte ©eihnadftggeit. 8m (fahre 1943, juft am
24. ©egember, tourbe 3. 9Robr'g „©die (Rad)t,

beüige (Rad>t" genau 125 (fahre alt. ©in Äebrer
unb ein f)iifgpfarrer finb bie 6d)öpfer biefeg

innigen unb unterblieben Äiebeg, bag urfprüng-
lid) fed)g ©tropben 3Übite/ bon benen beute nur
nod) brei gefungen toerben. ©er bätte bor 128

(fahren audi) gebacf)t/ bag bag einfad>e/ in ©id)-
tung unb üompofition aig ©etegenbeitgtoertiei.n
entftanbene ©eibnadjtgüeb in alien beutfdffpre-
d)enben Äcinbern erfiingen toürbe! — ©ag an-
bere fiieb „D bu fröblirf>e, o bu fetige" toanberte

aug Staden ein, unb 3toar berbanfen toir eg bem

©idfter unb ©ottgtieberfammter Johann ©Ott-
frieb herbei'/ ber eg neben anbern Äie.bern in

©i3Üien entbedte, alierbingg aig SSittgefang ber

bortigen (fifeber. ©in ehemaliger Pfarrer in

©eutfdjXanb/ (fof)ann ©aniei (fait, ber fid) fpater
aig ©d)riftfteiler betätigte, fdfuf für bie figilia-
nifdje SRelobie einen neuen Sert, ber gugteid) für
©eibnadjten, ©ftern unb ^fingften 93ertoenbung

finben tonnte, bleute geboren „©tiüe (Rad)t" unb

„© bu frobltdfe" 3U ben faft untrennbaren 93e-

ftanbteiien einer rechten ©etbnacbtgfeier!
Adolf Däster

Helsen

Um biefe 3faf)redgeit pfiegen getoiffenbafte
©otten unb ©otti barüber naebgubenfen, toag fie
ihren (ßatenfinbern 3U ©eibnadften ober (Reu-
jaT)r fdfenfen — ober toie bie SCRunbart fagt —
helfen tootien. ©iefeg gebeimnigbotl unb

abnunggreid) ttingenbe ©ort ift — ober müffen
toir aud) Xjier fagen toar? — in ber gentrai- unb

Dftfd)toei3 Verbreitet unb barüber binaug im füb-
liehen ©dftoaigtoalb. ©g bieg urfprünglid) eben,

ben (ßatentinbern ettoag 3U ©eibnachten ober
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und anderer Weihnachtslieder durch die Kinder
entstanden die (mit Bildern aus der heiligen Ge-
schichte geschmückten) chuampW-Hefte. Wie ge-
sagt, ist das chuömMZ-Singen ein Überrest eines

Weihnachtsbrauches ans vorreformatorischen Zei-
ten, der sich in der Gegenwart noch in einigen

Gegenden Norddeutschlands und Schlesiens er-
halten hat. Im Jahre 1934 wurde das chuemMs-
Singen in der alten St. Nikolaikirche in Berlin
und in etlichen süddeutschen Städten wieder ein-

geführt. Die Volksschüler ziehen mit dem Gesang

der Lieder „Vom Himmel kam der Engel Schar",
,,k<ZLonst in Inuàu8" und „chusin M8torss lau-
ckavnrn" durch das Schiff der Kirche. Auch sie

schrieben die Terthefte wieder selber und schmück-

ten sie mit Malereien. Jeder der singenden Kna-
den hält eine brennende Kerze in der Hand. Die
vier Sängergruppen ziehen prozessionsweise in
der Kirche herum. — Wir verdanken es der Ini-
tiative von Musikdirektor E. A. Hoffmann in

Aarau, daß seit einigen Iahren in verschiedenen

protestantischen Kirchen der Schweiz, so in

Aarau, das chusmpgn-Singen als schöner Brauch
sich einbürgern konnte.

Die älteste größere Vertonung der Weihnachts-
botschaft stammt aus der Feder des Niederlän-
ders Nogier Michael: Die Geburt.unseres Her-
ren Christi (1602) Sie wurde abgelöst durch die

„Weihnachtshistorie" von H Schütz. Johann Se-
bastian Bach hat aus den Kantaten für die

Sonntage der Advents- und Weihnachtszeit sein

inniges Weihnachtsoratorium zusammengestellt.
Im weitern Sinn gehört in diese Neihe der maje-
stätische „Messias" von Georg Friedrich Händel.
In neuerer Zeit sind verschiedene prächtige Weih-
nachtsoratorien entstanden.

Was die eigentlichen Weihnachtslieder anbe-

trifft, so zählen die beiden Lieder Martin Lu-
thers „Vom Himmel hoch da komm ich her" und

„Gelobet seist du, Jesus Christ" zu den innigsten
dieser Art. Auch von Michael Prätorius, Ger-
hard Teerstegen, F. Gellert u. a. sind uns Herr-
liche Weihnachtslieder geschenkt worden. Zu den

wertvollen Liedern zählt die schöne Weise „Es
ist ein Nost entsprungen aus einer Wurzel zart".
Endlich gehören — hauptsächlich für Feiern im

engern Familienkreise und in der Sonntagsschule

— die beiden Lieder „O du fröhliche, o du selige

gnadenbringende Weihnachtszeit" und „Stille
Nacht, heilige Nacht" zum bekanntesten Liedgut
für die Weihnachtszeit. Im Jahre 1943, just am
24. Dezember, wurde I. Mohr's „Sille Nacht,
heilige Nacht" genau 125 Jahre alt. Ein Lehrer
und ein Hilfspfarrer sind die Schöpfer dieses

innigen und unsterblichen Liedes, das ursprüng-
lich sechs Strophen zählte, von denen heute nur
noch drei gesungen werden. Wer hätte vor 128

Iahren auch gedacht, daß das einfache, in Dich-
tung und Komposition als Gelegenheitswerklein
entstandene Weihnachtslied in allen deutschere-
chenden Ländern erklingen würde! — Das an-
dere Lied „O du fröhliche, o du selige" wanderte

aus Italien ein, und zwar verdanken wir es dem

Dichter und Volksliedersammler Johann Gott-
fried Herder, der es neben andern Liedern in

Sizilien entdeckte, allerdings als Bittgesang der

dortigen Fischer. Ein ehemaliger Pfarrer in

Deutschland, Johann Daniel Falk, der sich später
als Schriftsteller betätigte, schuf für die sizilia-
nische Melodie einen neuen Text, der zugleich für
Weihnachten, Ostern und Pfingsten Verwendung
finden konnte. Heute gehören „Stille Nacht" und

„O du fröhliche" zu den fast untrennbaren Be-
standteilen einer rechten Weihnachtsfeier!

Uàeii
Um diese Jahreszeit pflegen gewissenhafte

Gotten und Götti darüber nachzudenken, was sie

ihren Patenkindern zu Weihnachten oder Neu-
jähr schenken — oder wie die Mundart sagt —
helfen wollen. Dieses geheimnisvoll und

ahnungsreich klingende Wort ist — oder müssen

wir auch hier sagen war? — in der Zentral- und

Ostschweiz verbreitet und darüber hinaus im süd-

lichen Gchwarzwald. Es hieß ursprünglich eben,

den Patenkindern etwas zu Weihnachten oder

117


	Weihnachten in Lied und Musik

